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Der bekehrte Republikaner.
(Beſchluß.)

Müller reiſ'te nach Paris, nur in wenigen deutſchen
Städten hielt er ſich einige Stunden auf, und wunderte
ſich, daß in allen die Republikaner in einer eben ſo kläg-
lichen Minderzahl waren, wie in ſeiner Vaterſtadt. Er
hatte geglaubt, man ſey überall republikaniſch, nur gerade
bei ihm nicht ein Glaube, der ſich bei den deutſchen Re
publikanern aller Orts findet. Müller ging durch Bel

ien, und ſtaunte gewaltig, daß die Belgier gar nichts wiſ-n mochten von der Republik, daß ſich überall Mißtrauen

gegen Frankreich zeigte. „Kommt nur hin und ſeht Euch
die Herrlichkeit näher an ſagten die biedern Flaminge zu
dem deutſchen Republikaner. Auf der Eiſenbahnfahrt nach
Paris traf Müller mit mehreren Franzoſen zuſammen, das
waren Republikaner aber ſie waren außer ſich, ſie ſchalten
auf die proviſoriſche Regierung, und überhäuften namentlich
den Miniſter des Jnnern, Ledrü-Rollin, mit den em-
pörendſten Schimpfworten. Dieſe freien Bürger kamen aus
einer Provinzialſtadt, in der der Regierungscommiſſair mit
wahrem Terrorismus verfahren war, und ſich den Wählern
als Candidat für die Nationalverſammlung aufgezwungen hatte.

Müller war durch die Belgier bedenklich gemacht wor-
den dieſe Franzoſen machten ihn zweifeln er mußte ſich
ſelbſt ſagen daß man in der Republik ſehr wenig Achtung
vor den höchſten Beamten des Staates habe, er mußte ſich
ſelbſt ſagen daß es lächerlich ſey, von der Freiheit der
Wahlen zu reden, wenn ein Commiſſair der Regierung mit
unbeſchränkter Vollmacht und mit Drohung die Wähler ein-
ſchüchtern dürfe. „Louis Philipp beſtach die Wähler
mit Geld, Ledrü-Rollin ſchüchtert ſie durch Drohungen
ein, ich ſehe da keinen Fortſchritt ſprach einer der Franzoſen.

Wohl von leiſen Zweifeln bewegt, aber keineswegs aus
ſeinem Enthuſiasmus geriſſen, kam Müller in Paris an.
Er fuhr ſogleich nach der Fabrik eines Geſchäftsfreundes, der
ihm von einem frühern Aufenthalte in Paris her auch per-

ſönlich befreundet war.
Die Fabrik war geſchloſſen, und nach langem Befragen

erfuhr Müller, der Beſitzer wohne in der Straße Richelieu.
Dorthin eilte der junge Mann, und war ſo glücklich, ſeinen
Freund zu treffen. Er umarmte den Franzoſen, und wünſchte
ihm feurig Glück zur Republik.

„Nun ja, wir haben eine Republik meinte der Pariſer
mit ſüßſaurer Miene.

„Mein Gott, ſind Sie denn nicht entzückt? Sie waren
ja ſonſt ein eifriger Gegner des Königthums?

„Allerdings, ja, ich halte auch die Republik noch im-
mer für die beſte Staatsform, nur

Mittwoch den 16. Auguſt 1848.
Stück 1A.
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„Was denn?“ unterbrach Müller heftig ſeinen Freund.
„Nur gewöhnt man ſich ſchwer daran,“ fuhr der Fran-

zoſe fort, „die Republik paßt uns noch nicht recht, oder, wie
Sie wollen, unſer ganzes Leben paßt nicht recht zur Re
publik. Sehen Sie, mir ſind alle meine Arbeiter fortge
gangen, ſie wollten mehr Lohn haben und weniger arbeiten,
Sie wiſſen recht gut, daß ich dabei nicht beſtehen kann, mein
Etabliſſement iſt zum Teufel doch bin ich trotzdem ein
eifriger Anhänger der Republik, die ich für die beſte Staats
form halte!“

düller ſchüttelte den Kopf „ſo laſſen Sie doch,“
rieth er, „auf den Werkſtätten arbeiten, die Louis Blanc
nach ſeinem Syſtem eingerichtet hat!“

„Ach, mein Freund lächelte der Pariſer bitter, „der
Louis Blane iſt ein guter Republikaner, aber ſonſt ein
wenig ein Deutſcher, auf dem Papier ſehen ſeine Pläne
trefflich aus, und er iſt auch ein tüchtiger Redner, aber lei-
der ſind ſie unausführbar gehen Sie morgen auf die
Nationalwerkſtätten, da finden Sie Arbeiter, die ſich Zeit
nehmen, die langſam und ſchlecht arbeiten, unter denen kein
Wetteifer herrſcht, bekommt doch der Faule ſo viel als der
Fleißige. Jn der ganzen Welt iſt Concurrenz, in Paris
hat ſie Louis Blane abgeſchafft; was ſoll das geben?
Wir werden ſehen!“

Müller ließ ſich ſo leicht nicht werfen.
„Blane hat erklärt, das Faulheit ehrlos ſey, das

wird die gee ſtacheln ſ
„Pah!“ meinte der Pariſer, „Diebſtahl iſt auch ehrlosund es wird doch geſtohlen u c hrlos
„Aber man ſchreibt uns ja nach Deutſchland, es wären

ſeit der Republik keine Verbrechen gegen das Eigenthum
vorgekommen!“

„Oh! Lamartine hat auch den fremden Regierungen
in ſeinem Manifeſt verſichert, es ſey kein Blut im Februar
hier gefloſſen Eins iſt ſo wahr, wie das Andere!“

Müller ſtampfte mit dem Fuße und bat den Pariſer,
ihn zu dem Manne zu begleiten, an den Schmidt's Auf-
träge lauteten. Der höfliche Pariſer war gleich bereit, ſagte
aber dem Deutſchen voraus, daß er ſich umſonſt bemühen
werde denn Geld ſey in Paris jetzt nicht zu bekommen.

Auf den Boulevards begegneten die Beiden ſtarken
Bataillonen der ſogenannten mobilen Nationalgarde; die
wilden Geſichter, die blauen Blouſen, die rothen Schärpen
gefielen dem Deutſchen. Der Pariſer bemerkte es, und
ſagte: „jetzt bezahlen wir dieſe Menſchen, es ſind lauter
Proletarier, die nichts weiter haben, als was ihnen die Re
publik giebt wenn wir ſie nicht mehr bezahlen können, ſo
ſenden wir ſie den Republikanern in Belgien in Deuſch-
land, in Jtalien zu Hülfe, die ſie dann auch bezahlen mögen.“
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„Wenn wir aber in Deutſchland z. B. Eure Hülfe
nicht brauchen fragte Müller.

„So ſchicken wir ſie Euch doch über den Rhein denn
ſie würden uns maſſaeriren, wenn wir ſie nicht mehr ernäh-
ren und kleiden könnten

Müller ſagte nichts mehr, und ſchritt ſchneller weiter.
Jn einer ſchmäleren Straße wurden ſie durch einen Volks-
auflauf am Weitergehen gehindert man ſchlug in einem
Hauſe die Fenſter ein und warf zertrümmerte Druckgeräthe
aller Art auf das Pflaſter. Müller ſah ſeinen Begleiter
fragend an, dieſer zuckte die Achſeln und flüſterte „man
zertrümmert die Preſſen eines Journals, weil es gegen die
Organiſation der Arbeit aufgetreten und freie Concurrenz
verlangt hat.“

„Jſt das die Preßfreiheit der franzöſiſchen Republik?“
ſeufzte der Deutſche.

Der Franzoſe hatte Recht gehabt, Müller bekam kei-
nen Pfennig Geld, und Schmidt's Forderung war, für
den Augenblick wenigſtens, gar nichts werth.

Mächtig enttäuſcht über die Segnungen der Republik
kam der deutſche Republikaner in ſeinen Gaſthof zurück er
fühlte das Bedürfniß, allein zu ſeyn, und die heute em-
pfangenen Eindrücke zu ordnen.

Noch acht Tage blieb Müller in Paris er ſah, wie
das Eigenthum nicht geſchützt wurde, wie die Miether mit
Gewalt den Eigenthümern- Miethsquittungen abpreßten er
ſah, daß weder die Redefreiheit noch die perſönliche Freiheit
reſpectirt wurde er wohnte den Sitzungen verſchiedener Clubs
bei, er ſchaute in den Wirrwarr der zahlloſen Wahlumtriebe,
er lernte die Kabalen kennen die ſich die Männer der Re-
gierung gegegenſeitig ſpielten er ſah, wie tumultuirende
franzöſiſche Republikaner die fleißigen deutſchen Arbeiter von
den Werkſtätten jagten er ſah Handel und Gewerbe,
Alles darnieder liegen, und er begann zu begreifen, daß die
Republik, ſelbſt in Frankreich, nicht zu den Umſtänden des
Volkes paſſe, daß ſie vielleicht die Staatsform der fernen
Zukunft, daß aber jetzt, namentlich ſür Deutſchland kein
Heil in der Republik ſey.

Müller iſt ſeitdem in ſeinen Wohnort zurückgekehrt, er
fand ſeine Fabrik zerſtört von denſelben Arbeitern die er
vor ſeiner Abreiſe republikaniſirt hatte das vollendete ſeine
Heilung er beſtrebt ſich jetzt ein eonſtitutioneller Staats
bürger im vollſten Sinne des Wortes zu ſeyn. Möchte es
in Deutſchland recht bald keine andern, als bekehrte Re-
publikaner geben

Goldne Worte Friedrich Harkort's.
Das Volk gleicht den ſchönen Frauen es ſind viele

Schmeichler da, die es verderben! Jn Berlin fehlt es nicht
an ſchlauen Briefſtellern. Der eine bittet: liebes Volk, du
biſt allmächtig, ſchaffe mir eine Miniſterſtelle, ich werde ſchön
danken der andere: liebes Volk, du biſt zu ruhig eine
Haupt Demonſtration könnte nicht ſchaden, da fiſchen wir
im Trüben! Der dritte ſchildert das Land Kangan ſo natür-
lich, daß mancher ſchon Milch und Honig für gemeine Waare
hält, aber ich ſehe noch keinen Redner und Brieſſteller, der
wirklich Brod und Sahne geliefert hätte! Unwillkürlich fallen
mir dabei die alten bibliſchen Geſchichten von den falſchen

Propheten ein, und ich habe Angſt, daß über kurz oder lang
hier noch einige derſelben durch ihre betrogenen Jünger ge-
ſteinigt werden. Da möchte ich nun um Erlaubniß bitten,
einmal ohne Schmeichelei die Wahrheit ſagen zu dürfen
große Umſtände brauche ich wohl deshalb nicht zu machen,
weil ich ſelbſt zum Volke gehöre und ſeit dreißig Jahren
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alle Tage tüchtig mit ihm arbeite; ich weiß ziemlich genau,
wo der Schuh drückt. Von der Staatsverfaſſung, dem
Prinzen von Preußen Frankfurt und der deütſchen Flotte
zu reden fällt mir nicht ein ich werde eine kleine Reiſebe-
ſchreibung liefern. Fremde Länder ſind häufig ein Spiegel,
in dem man die eigene Thorheit ſchaut.

Als die franzöſiſche Revolution ausbrach, war ich in
Brüſſel. Die Belgier haben träges Blut und dachten man
brauchts nicht gleich nachzumachen wir wollen die Sache
ein wenig anſehen, Holzäpfel blühen auch ſchön, warten
wir auf die Frucht! Jndeſſen der Schrecken vor Unruhen
fuhr unter die Kapitaliſten der Handel und die Fabriken
ſtockten. Der Adel flüchtete aufs Land, und Bürger und
Bauer vergruben ihr Geld als ſtünde der 30 jährige Krieg
vor der Thür. Binnen vierzehn Tagen war die Noth da.
Man bildete Clubs ſteckte die Köpfe zuſammen und auf
dem großen Platze ſtanden finſtere Geſellen. Da ſtieg ein
Volksredner auf die Rathhaustreppe, er war aber nicht aus
der Schule Derer, ſo hier unter den Zelten Volksherrſchaft
predigen und Hunger herbeiführen um ihn ſtand der
ganze Haufe. Was fehlt Euch? Antwort:: Brod! Warum
kauft Jhr's denn nicht? Schöne Frage, wir haben kein
Geld! und warum habt Jhr kein Geld? nun ja, weil keine
Arbeit iſt. Ach, da wollen wir uns bald helfen, ſagte der
Redner, ſchaut, das Geld iſt eine Maus: wenn ſie Lärm
hört, verkriecht ſie ſich, aber verhaltet Jhr Euch ſtill, ſo
wird's bald wieder kommen. Adieu, macht Euch nach Hauſe,
und heim gingen die Leute, ſo Verſtand im Kopfe und Liebe
zur Ordnung im Herzen unter dem blauen Kittel trugen.

Vor ſolchen Leuten muß man Reſpect haben ſagte
Friedrich der Große und ſo dachte man auch in Brüſſel.
Die Bürger ſprachen Das Volk iſt brav, es muß nach
Möglichkeit geſorgt werden. Die Stadt ließ öffentliche Ar
beiten verdingen, jeder Hausbeſitzer Pflaſter legen, anſtreichen
und repariren. Der Herzog von Aremberg und die Großen
blieben nicht zurück. Der König verließ Schloß Laeken
und zog in die Stadt, Jedermann rief, es lebe der König!
wenn er öffentlich erſchien. Die Kammern ſetzten allen
Hader bei Seite, handelten wie ein Mann und bewilligten
der Regierung eine Menge Geld für Kanäle und Straßen,
oder Unterſtützungen an arme Gemeinden. Man begriff,
daß nur Eintracht den Staat und die Freiheit rettet zur
Stunde der Gefahr. So wuchs das Vertrauen. Reiche
Franzoſen und Engländer zogen in Maſſe nach Brüſſel.
Einer ſchrieb es dem Andern: Hier iſt es ſicher! Das Militair
brachte auch viel Geld, man vertrug ſich muſterhaft mit
einander, ich habe nicht eine einzige Unordnung geſehen.
Maueranſchläge gab es, allein es waren Aufforderungen zur
Wolthätigkeit und zu gemeinnützigen Zwecken nichts von
Politik, nur die Wählerliſten hingen aus, denn der Belgier
vertraut ſeinen Kammern. Kein Franzoſe oder Pole durfte
in den Kaffeehäuſern ſchelten, das Gefühl für Ehre und
Selbſtſtändigkeit entwickelte ſich in der Nation zur ſchön-
ſten Blüthe.

So kam, trotz der ſchlechten Zeit, die Geldmaus wieder
aus dem Loch. An Sonn- und Feſttagen ſitzen die Leute
mit ihren Frauen wohlgekleidet auf Stühlen vor den Thü-
ren eine blanke Kaune Bier auf dem Tiſche, wer daran
zweifelt, ſchaue zu in der Vorſtadt nach Namur. Oft fragte
man mich, wie ſieht es. in Deutſchland aus? ich zuckte
die Achſeln ach, Herr, hieß es, ihre Landsleute wiſſen noch
nicht, was eine Revolution koſtet! Erfahrung machte uns
klug, man kann Geſetz Ordnung und Freiheit billiger ha-
ben Wir reden fünf Sprachen, beſtehen aus früher ſich
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fremden Landestheilen und dennoch wurden wir eine geach-
tete Nation durch die Majeſtät des Geſetzes und eine freie
Conſtitution. Die Leute haben recht, denn als ich abreiſte,
ſtand eine wackre Armee von 80,000 Mann, wohl verſehen

und gerüſtet, da, und die Franzoſen zogen den Hut ab vor
dem kleinen Volke von 5 Millionen Menſchen.

Herzlich freute ich mich, nach dem ſchönen luſtigen Ber-
lin zu kommen, denn ich war in zwei Jahren nicht da ge-
weſen und dachte die reiche Beſcheerung unterm Chriſtbaum
der neuen Freiheit zu finden.
dem Brandenburger Thore, allein die Bürger hielten Wacht,
da denk ich: der Wrangel iſt mit der Garde nach Holſtein,

olen und die braven Leute
verwahren bis zur Heimkehr die Stadt. Unter den Linden
ſpazierten junge Herren mit rothen Hahnenfedern auf den
Hüten und Hirſchfängern an der Seite, wie ich ſie in Fauſt
und dem Freiſchützen geſehen. Man ſagte mir, das ſeien
lateiniſche Schüler, welche Politik ſtudirten und die Finan-
zen ihrer Eltern in Ordnung brächten ob ich meinen Jun-
gen auch herſchicke. Wenn die Examina nur abßgeſchafft
wären. Alle Bäume bis an die Zweige mit Receepten be-
klept, um den Segen der freien Preſſe zu preifen und Sitte
und Anſtand zu empfehlen, ich träumte mich auf den Boule-
vards von Paris. Junge Buchhändler, ohne Schuhe und
Patent, zeigten deutlich, daß Berlin der Sitz der Jntelligenz
ſey. Ein Glück für Alexander v. Humbold, daß ſein Kos-
mos gedruckt iſt, man würde jetzt an ſolcher leichten Lectüre
keinen Geſchmack haben. Vor dem Königspalais ſtand ich
ſtill, die Fenſter waren geſchloſſen eine Thräne trat mir
ins Auge. Jch gedachte der Zeit, wo die Bewohner Ber-
lins lautlos unter dem Fenſter des ſterbenden Königs ſtan-
den und einen Blumenkranz hinauf ſanden es iſt doch ein
edles Ding die Treue! Blücher, Kleiſt und Scharnhorſt
haben die Farben gewechſelt, das gefällt mir nicht. Denn,
wenn ich die Fahne meines alten Regiments fände, ich
würde den letzten Thaler daran wagen und meine Kinder
bitten, ſie mir auf das Grab zu legen. Schwarz und weiß
zog ſiegreich von der Katzbach bis nach Paris Hat die
neue Farbe eine ſolche Runde gemacht, dann ſtellt ſie neben
die alte, und doppelt wird man ſich neigen.

Da ich von Brüſſel nach Antwerpen kam, ſo forſchte
ich vergleichend nach dem Berliner Handel und Wandel,
aber in den Läden fand ich trübe Geſichter, überall Woh-
nungen zu vermiethen, keine Gütermaſſen in Bewegung,
und ich dachte, das geht zwar ſchlecht, allein ſie verhalten
ſich ſtill und warten auf die Geldmaus. So legte ich mich
denn zu Bett und bat Gott, daß er alle die Kummertragen-
den tröſten wolle. Nachts fahre ich auf, ich denke, es brennt,
oder die Ruſſen ſtehen vor dem Thore. Ein Tumult, als
ob 50 Nachtwächter blieſen Generalmarſch, Bürger ſtürzen
mit Gewehren hervor und in der Ferne ein verworrenes
Lärmen, als ob die Fröſche einen König ausriefen. Da
ziehe ich denn auch die Stiefeln an, um mit dem Vaterlande
unterzugehen wenn die Berliner es nicht halten könnten.
Der Mond ſtand ſo trübe am Himmel, als ob er weinen
wollte über die verſtändige Hauptſtadt. Plötzlich tritt mein
Wirth herein, ich halte ihn in der Angſt bereits für bleſſirt,
und die Barrikade ſchon für verloren. „Ach, lieber Herr,
bleiben Sie man ruhig, das iſt gar nichts, wie eine all-
nächtliche Katzenmuſik!“ Nun, das muß ich ſagen, die Ber
liner verſtehen ſich auf Alles, aber das Vertrauen und die
Geldmans zu locken, das verſtehen ſie nicht.

Solche Katzen fütterte ich nicht, denn ihre Muſik iſt zu
theuer für Bürgersleute. Lieber rathe ich, nach Brüſſel zu

Die Victoria ſtand noch auf

reiſen, und nicht allein die Conſtitution abzuſchreiben, ſon
dern auch deren würdigen Gebrauch zu erlernen. Ruhe und
Ordnung ſind die erſte Bürgerpflicht, und über den Rechten
des Volkes ſtehen die Pflichten, ſo ſagt wenigſtens der De
mokrat Venedey.

Berlin, im Juni 1848.
Friedrich Harkort.

Anagramm.Der Zeichen erſte fünf ſie zeigen etwas an,
Das, ob es auch den Erdball halb bedeckt,
Doch niemals von der Sonn' beſchienen werden kann.
Was man nun in des Wortes Reſt entdeckt,
Von jeher war es allen Deutſchen heilig!
Das Ganze aber jederzeit nachtheilig.

Auflöſung des Räthſels in Nr. 64. Thalberg,.

Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Juli.
Geboren: dem Oeconom Seidler ein Sohn dem Zimmermann Dietzel

eine Tochter dem Sattlermſtr. Schaaf ein Sohn dem Zimmermann Teich-
mann eine Tochter dem Oeconom Meiſel ein Sohn dem Seilermſtr. Schimpf
eine Tochter dem Siebmachermſtr. Jänicke ein Sohn dem Windmühlenbe-
ſitzer Thieme ein Sohn. Getrauet: der Junggeſell J. H. G. Schu-
macher, Tiſchler hier, mit Jgfr. M. T. Teichmann hier J. H. Thieme,

Schuhmachermſtr. hier, mit H. R. Einicke von Kleinwangen J. F. Grunert,
Geſtorben: eineHandarbeiter hier, mit W. K. Liſting von Schotterey.

unehel. Tochter, 4 M. 1 W. alt, an Abzehrung ein Sohn des Handarbei-
ters Franz Gülzner hier, 9 M. alt, an Krämpfen.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einleger unſerer Sparkaſſe, welche ihre ge

kündigten Einlagen in den Monaten Juni und Juli d. J.
abzuheben gehabt, aber noch nicht abgehoben haben, werden
hierdurch aufgefordert, die Abhebung der gekündigten Ein
lagen nunmehr innerhalb 8 Tagen zu bewirken, indem außer
dem die Kündigungen für erloſchen angeſehen werden müſſen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1848.
Das Kuratorium der Sparkaſſe.

(1199) Windmühlen-Anlklage.Der Schenkwirth Friedrich Gottlob Seidler in Veſta
beabſichtigt auf einem von der Johanne Sophie verehel.
Kletzſch erkauften Feldſtück eine neue Windmühle zu er-
bauen, welches mit der Aufforderung hiermit bekannt gemacht
wird, daß etwanige Erinnerungen dagegen binnen vier Wo
chen bei Verluſt derſelben hier angebracht werden müſſen.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1848.
Für das Dominium Kleincorbetha:

Wetzel.
(1197) Wagen- Verkauf. Ein guter großer, zwei

ſpänniger Frachtwagen mit eiſernen Achſen, Lettern und Flech
ten e. iſt ſofort aus freier Hand bei mir billig zu verkaufen.

Poppitz bei Dürrenberg, den 12. Auguſt 1848.
Hartmann Heller im Albrechtſchen Gute.

(1202) Obſtverpachtung. Jm Garten Unteral-
tenburg Nr. 758. iſt der diesjährige Ertrag von Pflaumen
und Wein zu verpachten auch ſind Pflaumen und Wein-
trauben bereits zu haben.

Verkauf. Mehrere Centner gutes Ma-
enlatur werden verkauft durch die Expedition
dieſes Blattes.



S e S

296
7 J 4(i72) Die Perliniſche Lebens Perſicherungs-Geſellſchaft,

Allerhöchſt privilegirt und unter die OberAufſicht eines Königlichen Commiſſarius geſtellt, wird durch ein Aktien-Kapital von

Einer Million Thaler Preuß. Courant
garantirt
ſtellt ſehr billige Prämien bei den verſchiedenſten Verſicherungs-Arten; überläßt den auf Lebenszeit

2

Verſicherten 5 des Gewinns der Geſellſchaft, ohne Nachzahlung bei Verluſten zu beanſpruchen;
ſtellt ihre Policen, nach Wahl der Verſicherten, an den Vorzeiger oder legitimirten Jnhaber zahlbar, geſtat
tet auch viertel- oder halbjährliche Vorausbezahlung der Prämien, und willigt in See-Reiſen, ohne
oder gegen geringe Prämien- Erhöhung.

Wird die ſogenannte Sparkaſſen- Verſicherung gewählt, ſo kann das verſicherte Kapital nach Ablauf beſtimmter
Jahre vom Verſicherten ſelbſt, oder im Falle ſeines früheren Todes vom Nachbleibenden (Erben, Gläubiger) erhoben werden.

Renten jeder Art (lebenslängliche, aufgeſchobene, auf beſtimmte Jahre beſchränkte, verbundene oder einfache)
können gegen Kapitals- Einkagen von der durch uns gleichfalls vertretenen Berliniſchen Renten- und
Kapitals-Verſicherungs-Bank erworben werden.

Geſchäfts-Pläne, Programme und Antrags- Formulare ſowohl für Verſicherungs- Anträge als für Rentenkäufe werden
bereitwilligſt ertheilt (Spandauer Brücke N. 8.)

Berlin, den 12. Auguſt 1848.8
Direction der Berliniſchen Lebens Perſicherungs- Geſellſchaft.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit dem ergebenen Bemerken, daß Ge-
ſchäfts Programme unentgeltlich ausgegeben werden von

Merſeburg, den 14. Auguſt 1848. C. W. Klingebeil,Agent der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft.

(188) Colonia.
Vor Kurzem von der Kölniſchen Feuer Verſicherungs-

Geſellſchaft zum Agenten für Merſeburg und Umgegend
ernannt und von Einer Königlichen Hochlöblichen Regierung
als ſolcher unterm 28. Juli beſtätigt, bringe ich hierdurch
mit dem ergebenſten Bemerken zur öffentlichen Kenntniß,
daß ich jeder Zeit Verſicherungs-Anträge in Empfang nehme
und die erforderliche Auskunft gern ertheile.

Albert Dietzſchold, Agent der Colonia,
Burgſtraße Nr. 300.

(1201) Mannschiessen.
Unſer diesjähriges Mannſchießen findet den 18., 19.

und 20. Auguſt e. ſtatt, wozu wir hiermit ergebenſt einladen.
Lauchſtädt, den 13. Auguſt 1848.

Der Vorſtand des Bürger-Jäger-Vereins.
(1198) Bekanntmachung. Zur Steuer der Wahr-

heit mache ich hierdurch bekannt, daß das von dem älteſten
Sohne des Herrn Oeconomie-Commiſſarius Dantz ver-
breitete Gerücht, „ich ſey im Begriff nach Adelaide auszu-

S 7wandern,“ albernes Geſchwätz oder eine
freche Lüge iſt.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1848.
Wilhelm Mielitz.

(1200) Einladung. Heute, Mittwoch den 16. Au-
guſt, Abends von 8 bis 10 Uhr, werde ich im Saale des
Herrn Frank (im goldnen Arm, 1 Treppe hoch) eine Vor
leſung über 15 ganz neue, ſehr wirkungsreiche und große
Jnſtrumente halten. Es kommen dabei zwei voltaiſche Bat
terien von 200 und 400 Platten, 6 electromagnetiſche Appa-
rate, zwei Telegraphen nach dem engländiſchen Princip, ein
Glockenapparat, wie er auf den Bahnwärterhäuſern üblich,
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zwei electromagnetiſche Erſchütterungsapparate und zwei ſehr
große electromagnetiſche Bewegungsmaſchiuen, zur Anſchau-
ung und Wirkung. Da die Erſcheinungen welche durch
dieſe Apparate hervorgebracht werden können, ſo auffallend
als leicht verſtändlich ſind ſo lade ich das höhere Publi-
kum hieſigen Ortes, ſowohl Damen als Herren, zur
Theilnabme an dieſer einen Vorleſung ergebenſt ein.

Das Entrée beträgt à Perſon 10 Sgr. für eine Fa-
milie das Doppelte. Die Herren Gymnaſiaſten zahlen

5 Sgr. Dr. Vollmer.(1205) Volksverſammlung.
Die verbrüderten demokratiſch-conſtitutionellen Clubs

der Provinz Sachſen haben erkannt, daß es jetzt gilt, der
auftauchenden Reaction ünd den Beſtrebungen, welche die
Einheit Deutſchlands gefährden, entgegen zu wirken,

Es werden zu dieſem Zwecke in den verſchiedenſten Or-
ten unſerer Provinz Volksverſammlungen abgehalten werden.
Die beiden unterzeichneten Clubs wollen dies gemeinſchaft-
lich thun, und laden hierdurch ein, ſich

am 20. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr,
inm Schützenhauſe zu Lützen

recht zahlreich zu verſammeln.
Merſeburg, den 13. Auguſt 1848.
Jm Auftrag der conſtitutionellen Clubs

der Stadt Merſeburg, des Kreiſes Merſeburg,
Butte. Glaſewald. Bartholomäns. Diechk.

Marktpreiſe vom 12. Anugnuſt.
thl.ſg.pf-! (thl. ſg vf.] „thl. (8, f. „„ſthl. ſag pf.

Weizen 1 25 bis 2 Gerſte 23 9 bis 28 9Roggen 28 9 bis 1 2 61 Hafer 17] 6 bis 21 3
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Donnerstag Abend 6 Uhr gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jürk in Merſeburg.

am ——==DDZ


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 66.
	[Seite 293]
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296






